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D uni.*rler sind das öffentliche Bekenntnis einer

Gesellschaft zu gemeinsamen Werten' Sie zeu-

gen von ihrem Geschichtsbewusstsein, ehren

Held:innen der Vergangenheit oder gedenken

vergangener Schuld. Was fällt aber auf, wenn

wir die Denkmallandschaft aus einer minder-

heitenpolitischen Perspektive betrachten? Ent-

sprechen die sichtbaren Zeichen in den Städten

der Vietfalt der Geselischaft? Oder widerspre-

chen sich Denkmäler und Geschichte vielmehr?

Tanja Schult, I(unstwissenschaftlerin an

der Stockholmer Universität , war 2c.22 Gastfor-

scherin an der Österreichischen Akademie der

Wissenschaften. Ausgehend von ihren Gesprä-

chen mit Wiener:innen übel die Bedeutung von

Denkmälern im Alltag, denkt sie über ,,demo-

kratische Denkmäler" als aktive Erinnerungs-

orte nach.
Stefania Pitscheider Sotaperra, I(unsthis-

torikerin und Direktorin des Frauenmuseums

Hittisau, fragtenwir, warum auf den steinernen

Sockeln kaum Frauen stehen.

Welche DenkmäIer fehlen unserer Gesell-

schaft noch schmerzlich? Wo wird des Poralmos

- des Genozids an Rom:nja und Sinti:zze - ge-

dacht? Und wo der Deportation der I(ärntner

Slowen:innen? Wo werden Wissenschaftlerin-

nen geehrt? Wir sprachen mit Samuel Mago'

Ana Grilc und Iris Andraschek, die sich akti-

vistisch und künstlerisch gegen das Vergessen

engagieren.
Das Engagement von zwei Bürgern für ein

Mahnmal für die Gmundner Todesopfer des

Nationalsozialismus war im Frühiahr zoz3 von

Erfolg gekrönt. Der Schriftsteller und Journaiist

Renê Freund, u. a. Autor des Familienromans

,,Mein Vater, der Deserteur", hielt die Rede zur

Einweihung' Wir freuen uns, diese in aktuali

sierter Form veröffentlichen zu dürfen'

Die Initiative ,,I(oroSka/I(ärnten gemeinsam erinnern /

skupno ohranimo spomin" engagiert sich für die Erweite-

,rr.r! d", einseitigen historischen Erzähiung am l(lagenfurter

Dompiatz. Den Weg dorthin beschreiben Nadja Danglmaier'

Brigitte Entner, Eva Hartmann und Elisabeth l(latzer'

Ein Denkmal für Gastarbalteri! Unter diesem Motto enga-

giert sich Savo Ristic seit mehreren Jahren für einen Ort' an

áem die Leistungen der Arbeitsmigrant:innen für Österreich

gewürdigt werden sollen. Wir haben mit ihm über seine Be-

weggründe und den Proiektstand gesprochen'

In seiner Streitschrift ,,Versöhnungstheater" hätt der Pub-

lizist Max Czollek der deutschen Erinnerungskultur vot' le-

diglich eine ,,Wiedergutwerdung" für die Nachkommen der

Täierlinnen anzustreben. Czollek fordert stattdessen Räume

der ,,Untröstlichkeit", die zeigen: Es wird nie wieder alles gut'

Diese Untröstlichkeit über die Geschichte könnte dazu ermah-

nen, dass sich die gewaltvolle Vergangenheit nichtwiederholt'

Dieser Meinung schließen wir uns an'

In eigener Sache

Die Ausstellung der Initiative Minderheiten ,,Man will uns

ans Leben. Bomben gegen Minderheiten 7gg3-tg96" war

schon in Wien, I0agenfurt und Oberwart zu sehen' und wan-

dert nunmehr nach Graz - Eröffnung am r3' Mai zoz5 im Volks-

kundemuseum am Paulustor, UMJ' Wir hoffen auch in der Stei-

ermark auf das große Interesse, das der Ausstellung bisher

zuteil geworden ist, und freuen uns auf viele Besucher:innen!

Auch wenn es für ein Quartalsmagazin nicht einfach ist'

auf die aktueÌlen politischen Entwicklungen zeitnah zu re-

agieren, dass die Welt ,,kopfsteht", um Hakan Gürses zu zitie-

ren, und Demokratien nicht nur in den USA zu Autokratien

mutieren, wie Tania Schult besorgt anführt - was uns alle in

diesen aufwühienden Zeiten bewegt - zieht sich durch das

Heft. Dennoch gilt die Liebe für Demokratie und die Hoffnung

auf ihre I(raft.

llclitori¿Ll

Helle Tage sind im I(ommen, genießen Sie sie

auf den Straßen!

Gamze Ongan, Chefredakteurin

?r+
ál!r

-{
.^J
oLLr)

-1f-idVl-i
F1!r
/tl!-/n
4\\JJ
F+
¿á\
\,
d
¡H

.14oJ-+f

+Jct+
áì!J

l.i



\^f ir tr'¿Ltên urls ¿rn N4ari:L z\ns,¿rmlers uncl lìuìren r\uler:hts l)eulcm¿Ll \rertirlgung,
v t \\/irlerst¿rncl und Freiheitsk¿Lmpf in llern¡lls 1933-1945. Es steht seit 2015 im P¿Lrk

clel'Ì.'reiheit. þlin sr:hriner N:rme lîir einen st:h(iu bepfl;Lnzteu Pl¿Ltz ttnu'eit cler S-ll¿rhn. l);Ls

rl'¿Lr im z\trgtrst 2-07-2. Die Stor:lcholmel ljniversitåit h¿Ltte mit'eiu ljtlt'st:hungsjtLhl beu'illigt,
cl¿rs ir:lr cl¿Lnk cktr' - ein J¿Lhr s¡tåiter \/erstorl)enen - I{ttltrtt'histolikerin l{eiclemarie lJhl au

cler 0stelreir:hischen z\k¿r,clelnie cler \\/issensch¡Ltteu velltlingel clttrf'te.
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Ich wollte mehr darübel erfahren,

was Denkmäler Menschen in ihrem

Alltag bedeuten und welche Funk-

tionen sie in Demokratien haben

können. GesPräche schienen mir

dafür am geeignetsten' Sie währten

immer so lange, bis die Teilneh-

menden fanden, es sei alles gesagt'

Ganz ähnlich wie beim gleichnami

gen interviewPodcast der Wochen-

zeitung Die Zeit, den ich damals

noch nicht kannte. TreffPunkt war

jeweils das Denkmal, über das die

Wiener:innen mit mir sprechen woll-

ten. Forschungsfreiheit im Schatten

des russischen Angriffskriegs auf die

Ukraine. Ein Beitrag zur Demokratie-

forschung, dachte ich damals'

Während wir auf einer Parkbank

saßen, dem Denkmal gegenúber,

erschienen auf der elektronischen

Anzeigetafei die Namen von Men-

schen, die gegen den Austrofaschis-

mus und den Nationalsozialismus

Widerstand geleistet hatten' Men-

schen aus diesem Gràtzl. An jenem

Sommernachmittag befanden wir

uns aber nicht nur in Hernals' Wir

reisten in der Zeit, waren an zwei

Orten zugleich' Zw anzíg I ahre zuvor

wat meine GesPrächsPartnerin mit

der Liebe ihres Lebens in Amsterdam

gewesen. In ihrem österreichischen

Heimatort gab es nur I(riegerdenk-

mäIer. Im Zentrum der pulsierenden

niederländischen Großstadt trafen

die beiden auf etwas ganz anderes'

Schweigend saß sie mit ihrer Freun-

din am Homomonumenf' Es ist bis

heute einzigartig' Vor dem Hinter-

grund der Verfolgung Homosexueller

in der NS-Herrschaft entstanden, ist

es allen Menschen weltweit gewid-

met, die aufgrund ihrer sexuelien

Orientierung diffamiert, entrechtet

oder ermordet wurden oder werden'

Und es erinnert an alie, die sich aktiv

gegen Hass und Unterdrückung und

für Freiheit und Gleichberechtigung

einsetzen. Anstatt einen vertikalen

Gedenkstein zu errichten, hat die

I(ünstlerin I(arin Daan l9B7 einen

zugänglichen, vielseitig nutzbaren

Platz gestaltet. Seine historische

Verankerung hat das Werk durch

die Verwendung dreier rosa Dreiecke'

Sie beziehen sich auf die rosa Win-

kel, mit denen bi- und homosexu-

eile I(Z-Häftlinge gekennzeichnet

wurden. Zusammen bilden sie ein

großes, gleichseitiges Dreieck, das

an der Gracht in Stufen ausläuft

und dort zum Verweilen einlädt' Ein

erhöhtes Podest wird regelmäßig als

Bühne fi.ir Veranstaltungen genutzt'

Gleichzeitig vetweisen die Spitzen

der Dreiecke auf andere Denkmäler

in der Stadt. Quer hindurch führt ein

Weg. Hier ist immer was los'

Während wir auf der Parkbank in

Hernals saßen und sich alle zehn

Minuten die Namen der Widersiän-

digen auf der Anzeige ablösten'

erinnerte sich meine GesPrächs-

partnerin daran, wie sie und ihre

Freundin damals einem schwuien

Paar gegenübersaßen' An das siille

Einvernehmen zwischen ihnen' Das

Homomonument war keine l(ranz-

abwurfstelle, sondern ein aktiver

Erinnerungsort. Steingewordene

Legitimation gelebten Lebens' Mit

Ende zwanzig erlebte sie selbstver-

ständliche Zugehörigkeit' Das war

ein Wohlfühlort, für die CommunitY'

und alle dazwischen und außerhalb'

Der einst negativ besetzte rosa

Winkel wurde in den r97oer iahren

zu einem SYmboi für EmanziPation

und Selbstbewusstsein der europä-

ischen Schwulenbewegung' In den

letzten Jahren war es die Regenbo-

genfahne, mit der viele Städte ihre

Offenheit und Toleranz bekundeten'

Doch die Antrittsrede des US-Präsi-

denten im Jänner zoz5 gebot solcher

Flatterhaftigkeit Einhalt' Von nun an

gab es nur noch zwei Geschlechter'

Bischöfin Mariann Edgar Buddes

11¡ Dazu: Tanja Schult,,,Neue Formen des Erinnerns,,, in: Wiener Zeìtung, t6' April 2022.

*,ii.ir¡"i"'.Irãit"uio."tznzn"u"+ott"n-o"t-"tlnn"tnt 
(stand:-12 3 2025);

dìeselbe: .,Demorratìs.he Denkma;;-;¡;nkma-stutz und 0iversität der DenkmallandscFaft Herausge-

oeben von paur lvlahrlnger/Bundesdãntr.r"rt, ì", o.,...eichische ZeÌtschrift für Kunsi und Denkmalpflege

itöãT.'iü*uii, t"ta zÍ-zrl'no"n unter: www'austriaca at (stand: 12 3 2025)'

¡z¡ Dem weiblichen widerstand gedenkt das jùngst eingeweihte Denkmal 5 vor l2 lJnerhörter

widerstand von sabrina Ke.n un"d Mariel Rodiiguez auf dem 0K-Platz in Linz'

Tanja Schult

Aufruf zum Schutz von schwulen,

lesbischen und Transgender-I(in-

dern perlte am Teflon-TrumP-Clan

ab. Einen Monat später entfernte die

nationale US-Behörde, die für Natio-

naiparks und DenkmäIer zuständig

ist, auf ihrer HomePage das ,,T" für

Trans und ,,Q" für Queer im Eintrag

über das Stonewall-Denkmal' Vom

Stonewail Inn in New York gingen

Ende der r96oer Jahre die iegendären

Proteste der Bürgerrechtsbewe gung

aus. Ttansfrauen leisteten dabei einen

wesentlichen Beitrag. Ob bei Erschei-

nen dieses Artikeis auch die Buch-

staben ,,LGB" oder gleich der ganze

Eintrag verschwunden ist, wird sich

zeigen. Zurzeit finden die Proteste ge-

gen das Trump-Diktat iedenfalls noch

am gleichnamigen Denkmal von Ge-

orge Segal von 1992 statt'

Momentan schreibe ich an einem

Buch über ,,demokratische Denk-

mäler".ûl Das scheint von Tag zu Tag

unsinniger, wenn die älteste Demo-

kraiie der Welt in Windeseile zu einer

Autokratie mutiert und rechtsradika-

le Parteien in Europa es ihr gleichtun

wollen. Es gibt auf der WeLt sehr viel

Wichtigeres als Denkmäler, aber sie

sind, wie ,,Mrs MemorY of Austria"'

Heidemarie Uhl' es formulierte, tat-

sächlich Seismografen des kulturel-

len Gedächtnisses.

Als ich mich im August 2022von

meiner Gesprächspartnerin verab-

schiedete, waren drei Stunden ver-

gangen. Achtzehn Namen waren

auf der Anzeigetafel erschienen'

Immer wieder hatten wir aus den

Augenwinkeln den Wechsel wahr-

genommen, uns über den ICang der

altmodischen Namen gefreut' Und

darüber, dass auch der Widerstand

von Frauen anerkannt wurde' Das

ist leider noch immer nicht selbst-

verständlich, steht doch zumeist der

bewaffnete Widerstand im Fokus'i'l

AIIe, die mich während meines

Forschungsjahres kontaktiert und

das Denkmal in Hernals gewählt

hatten, taien das unter Vorbehalt'

Nicht wegen des Themas' Ihnen

machte es Hoffnung, dass es auch in

o9lstimme



Das Stonewall National N4onument in New York I Foto: Tanja Schult

Österreich, und zwar ganz konkret in
ihrem Grätzl, Menschen gab, die sich
gegen den Austrofaschismus und die

NS-Diktatur zu Wehr gesetzt hatten.

Nicht alle waren Faschist:innen oder

Mitläufer:innen gewesen! Dabei
schien es nicht um Schuldabwehr,
sondern um Vorbildlichkeit zu ge-

hen. Hinter dem einen oder anderen
Hernalser Fenster hatten Menschen
gelebt, die es gewagt hatten, sich für
andere einzusetzen. Das war ihnen
Verpflichtung zum Handeln im Hier
und Jetzt.

Das Homomonument in Amsterdam
copyright lvon oben nach unteni BoBink, CC0 1.0

l.4a.io Roberto Durán 0rtiz, CC BY-SA 4.0 |

La Sequencia, CC BY 2.0

Doch die ästhetische Lösung des

baugrauen, niedrigen Blockes mit
bereits abgesprungenen I(anten fan-

den die Interviewpartner:innen nicht
geglückt. Bemängelt wurde vor allem,

dass man zu wenig über die Geehr-

ten erfuhr. Worin genau bestand die

Widerstandshandlung von Johanna
Fuchs? Was waren die FoÌgen für Karl

Pexa? Was geschah mit Franz Holubar

oder Leopoldine Schwingenschlögl?

Wozu trug Ferdinand Mund bei? Sie

schlugen vor, weitere Informationen
in die elektronische Anzeigetafel zu

integrieren. Die Aussagefähigkeit
des Werkes würde dadurch erhöht.

Ein bisschen mehr Hintergrund

würde aus Alexander Ostermann
einen Vertrauten machen, den man
wie einen alten Bekannten wieder
aufsuchen möchte. Warum nicht die

Künstler:innen Maria Anwander und
Ruben Aurecht in eine solche Umge-

staltung einbeziehen? Dies wäre doch

eine hervorragende Einladung zum
öffentlichen Nachsitzen und Nach-

denken darüber, welche Handlungen

in einer Diktatur widerständig waren.

Und auch eine Einladung, darüber
nachzudenken, was uns daran hin-
dert, ähnliche Handlungen (zumin-

dest noch) ohne Gefahr für unser
Leben auszuriben, um damit zum
Erhalt der demokratischen und freien

Gesellschaftsordnung beizutragen.

Die Zusammenkünfte um das

Denkmal in Hernals erzählten von
verbesserungsbedürftiger graublau-

er Widerständigkeit. Meine damali-
gen Gespräche schienen der Anfang,
nicht nur Denkmäler, sondern vor al-
lem unseren Umgang mit ihnen neu
zu denken. Was, wenn wir Denkmäler

nicht als einmalige Satzungen verste-

hen würden, die unverändert fortbe-

stünden? Wenn wir wegkommen von

dem Gedanken der Unantastbarkeit,
der so eng an den (männlichen) Ge-

niekult gekoppelt ist? Die meisten

Denkmäler sind Resultate hart um-

kämpfier Aushandlungsprozesse, bei

denen nicht seiten I(ompromisse ge-

macht werden. Oft geht das auf i(os-

ten der Ästhetik. Ursprüngliche Ideen

werden nicht umgesetzt, aus Kosten-

gründen oder weil es zum Zeitpunkt
der Realisierung an den technischen

Voraussetzungen fehlt. Was, wenn in
diese Prozesse die Bewohner:innen
des Stadtteils eingebunden wären?
Wenn Künstler:innen nach ein paar

Jahren gefragt würden, was sie heu-

te anders machen würden? Zwischen

Um- oder Weggestaltung oder dem

weiteren Überfrachten des schon
vollgestellten öffentlichen Raums

liegen so viele weitere Möglichkei-
ten. Beteiligungsprozesse können
zur Optimierung von gut gemeinten

Denkmalprojekten führen, können

13¡ fvlehr zum Hintergrund und Abbildungen des Denkmals finden sich unter:
www.rostock-lìchtenhaoen-1992.de (Stand: 12. 3. 2025).
Eine kritìsche Einordnung bietet Verena Krieger, ,,Denkmäler gegen rechte Gewalt und Rassismus in

0eutsch¡and: IS¿?-2O22', in: Rassismus. ¡4acht. Vergessen. Von München über den NSIJ bis Hanau

SVmbolische und materielle Kämpfe entlang des Terrors. Hnsg. v.0nur Suzan Nobrega, lvlatthias Quent
und Jonas Zipf. Transcript 202I, 38t-3S9.
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Denkmäler zu Orten des Austausches

und historischen Lernens werden

lassen. Eine solche Auseinanderset-

zung könnte auch zum verstärkten

Zugehörigkeitsgefthl mit dem Grätzl

beitragen. Das wäre gelebte Demo-

kratie, die Räume schafft, in denen

wir uns wohl und sicher fühlen.
Tatsächlich wurde das dezentrale,
partizipative Denkmal Gestern
Heute Morgen (zoq), das nach z5

Jahren endiich an die mehrtägigen
rassistischen Ausschreitungen in
Rostock-Lichtenhagen im August
r99z erinnern sollie, nach Protesten

aus der Zivilbevölkerung und auf

Initiative des Vereins Waldemar Hof

in Einbeziehung der I(ünstlergrup'
pe SCHAUM ein Jahr sPäter um ein

Element erweitert.lt Die dazugefügte

Stele, mit dem Titel EmPathie, tst
vermutiich inhaltlich als auch stilis-

tisch das berührendste Element des

sechsteiligen Werkes. Die Besuchen-

den werden eingeladen, die Position

des bloßen Betrachtens aufzugeben

und in die Leerstelle der Umarmung

mit ihren eigenen l(örpern einzutre-

ten. Pathetische Geste? Vielleicht. Si-

cher ist: Sie bleibt hohi, wenn wir sie

nicht ausfüllen. Es ist eben nicht egal,

was uns umgibt. Und nicht egal, wer

angreift, was uns angreift.

Das, was in den nächsten Jahren
nichf errichtet wird, unter Bauher-

ren wie Trump, Orbán & Co, wird aufs

Schmerziichste vermisst we¡den. Da

wird kein noch so mangelhafter Ort

sein, an dem sich zwei Fremde über

den Wert des Gesehenwerdens für die

Dauer von drei Stunden austauschen.

Da wird kein Denkmal sein, das es zu

beanstanden wert wäre. Zu bekritteln,
zu bestreiten, mit Verbesserungsvor-

schlägen zu belegen. Manchmal ist

es Unzulänglichkeit, die ein Denk-

mal ausmacht. Meine bescheidene

ErÌ<enntnis im eisigen Stockholmer
Winter zweieinhalb Jahre nach dem

schönen Gespräch im Park der Frei-

heit: Unzulänglichkeit auszuhalten,

und zu beanstanden, ist ein Privileg
rler Demokratie.

Tanja Schult ìst KunstwissenschaftlerÌn und

lenrL èm,rst "Jt 1Ür (u tu -nd Ästret'' de'

Stockholmer LJniversität
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